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ESTLANDS ZUGEHORIGKEIT ZU BALTOSKANDIA.

Uber die Kontinente zieht sich von Alaska bis Labrador und
von Skandinavien bis zur Tschuktschenhalbinsel und Kamtschatka
eine breitangelegte Zone von urspriinglichen oder derzeitigen sub-
arktisch-subtemperierten Waldldndern, welche zugleich auch die
nordlichste Landschaftszone bilden, in der sich die hoheren For-
men des menschlich-gemeinschaftlichen Lebens haben entwickeln
konnen.

In dieser Waldlandzone erscheinen zwei Regionen, die in
bezug auf Felsuntergrund, Oberflichengestaltung und Bodenbe-
waldung in gar mancher Hinsicht Verwandtschaft und Ahnlich-
keit miteinander aufweisen. Das sind Laurentia und Fennoskan-
dia mit ihren Grenzsdumen, die in der ersten Region im Gebiete
des Lorenzseen-Beckens, in der zweiten in der Umgebung der
Ostsee mit ihren Busen liegen. Beide Regionen sind archaische
Rumpfgebirge, beide Landhebungsgebiete mit eiszeitlichem For-
menschatz; in beiden hat das Landeis die tertidren Verwitterungs-
boden blossgelegt und nach der Schmelze die steinige Mordnen-
decke des Urgebirges hinterlassen; bei beiden ist die Sediment-
decke der Kiistengebiete erst nach dem Eisriicktritt {iber den
Meeresspiegel gestiegen, und schliesslich haben beide an der Siid-
und Siidwest-, resp. an der Siidostfront von Endmordnenldndern
gebildete Grenzsdume.

Von diesen beiden Regionen tritt die zweite, den Charakter
eines geographisch-regionalen Ganzen tragende, in den Vorder-
grund — das in den wesentlichen Teilen seines Lebensraumes
temperierte und subatlantische, peninsulare Nordeuropa. Weit
nach Norden in die Umarmung der Verzweigungen des Golfstroms
dringend, iibertreffen diese nordischen Lénder hinsichtlich der
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Hohe der wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklungsstufe,
wie auch in bezug auf ihre die menschliche Gemeinschaft betref-
fenden und auf ihre staatlichen Einrichtungen bei weitem alle
anderen zur gleichen Breitenzone gehorigen Gebiete. Zu diesem
einzigartigen, grossen, geographisch-soziographischen, die Ostsee
umrahmenden Gebiet gehort als eins seiner Teile auch Estland.

Estland hat man gewohnheitsmissig als Ostseeland behandelt.
Bedauerlicherweise ist dieses auf verschiedene Art und in verschie-
denen Kombinationen geschehen. Man hat Estland zusammen
mit den anderen Ldndern des Ostbaitikums an Osteuropa an-
geschlossen, man hat diese Lédnder aber auch durch den ,ward-
gischen Grenzsaum® von Osteuropa getrennt und zu den sog.
,sRandstaaten” oder Zwischen-Europa gestellt. Andrer-
seits hat man auch versucht, sie mit Nordost-Mitteleuropa
in Verbindung zu bringen oder hat sie auch mit Nordeuropa
zusammengekoppelt. An und fiir sich aber hat man Estland und
seine siidlichen Nachbarldnder meistenteils als baltische Liander
resp. als baltische Staaten bezeichnet. Bevor die diese Lidnder be-
siedelnden Volker staatlich selbstindig geworden waren, hat man
diese Gebiete in der dlteren Literatur auch die Baltischen Provin-
zen genannt: die einen haben sie als die russischen Ostseeprovin-
zen resp. als das Land am Baltischen Meer bezeichnet (Pribaltiskij
Krai), die anderen aber als die deutschen Ostseeprovinzen Russ-
lands, je nachdem, ob man von Moskovien oder von Deutschland
aus urteilte.

In der Tat gehoren zu den schwierigsten Fragen der Linder-
kunde die Aufgaben des Regionalismus, d. h. Bestimmung der na-
tiirlichen Gliederung der Linder und damit auch diejenige ihrer
Zugehorigkeit. Ist diese Bestimmung oft schon in rein land-
schaftskundlicher Beziehung schwer — abgesehen von der sozio-
graphischen Gliederung —, so ist verstdndlicherweise die Aufgabe
noch schwieriger, wenn geographische un d soziographische Ele-
mente beriicksichtigt werden miissen, d. h. wenn die Bestimmung
der Gliederung und der Zugehorigkeit anthropodkologisch sein
soll. Wir miissen ja auch die Tatsache beriicksichtigen, dass die
Staaten als politische Einheiten soziographische Gebilde sind,
woran man nicht einfach voriibergehen kann. Dabei darf man aber
nicht vergessen, dass die Grenzen der Staaten oft bei weitem nicht
mit denen der natiirlichen landschaftlichen Einheiten zusammen-
fallen.
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Bevor wir uns der genaueren Betrachtung des Lebensraumes,
der Bevolkerung und der Wirtschaft Estlands widmen kénnen,
interessiert uns begreiflicherweise die Frage seiner Zugehorigkeit.
Wie oben gezeigt wurde, sind in dieser Beziehung mannigfaltige
Lokationen nicht nur in der #lteren, sondern auch in der neuen
linderkundlichen und politisch-geographischen resp. geopolitischen
Literatur gemacht worden. Unsere Aufgabe besteht darin, die
wichtigsten dieser Standpunkte zu erwégen und in anthropodkolo-
gischer Synthese, d. h. unter Beriicksichtigung sowohl der geogra-
phischen, als auch der soziographischen allgemeinen Charakter-
ziige eine Losung zu finden, die den Anspriichen der Neuzeit ge-
recht wird.

Solange man in Hinsicht auf linderkundliche Gliederung die
politische Zugehorigkeit der Lander fiir ausschlaggebend hielt und
solange Estland zusammen mit den anderen baltischen Léndern
politisch zu Russland gehorte, wurden alle ebengenannten Lidnder
Osteuropa zugerechnet.

Eine gewisse Stiitze dafiir gab in physiographischer Hinsicht
die Ahnlichkeit des Felsenuntergrundes und des geotektonischen
Aufbaus mit dem der sog. Russischen Tafel, die auch ein Kenn-
zeichen fiir Osteuropa ist. — Zur Zeit des Weltkrieges, als
Deutschland das Land beinahe bis zu dem von Penck definier-
ten ,,wardgischen Grenzsaum‘ okkupiert hatte, begann man man-
cherorts, in diesem die natiirliche Westgrenze Osteuropas zu sehen
und versuchte, die ,,Baltischen Provinzen langs der ,Ostgrenze
der mitteleuropdischen Kultur® in direkte Verbindung mit Ost-
preussen und Mitteleuropa zu bringen.

Nach dem Weltkriege, als die westlichen Teile des friiheren
Russlands politisch selbstdndig geworden waren, entstand der
Begriff ,Zwischen-Europa“, der sich wesentlich mit dem
der sogenannten Randstaaten deckte.

Wahrscheinlich aus alter Gewohnheit hat Kiirbs noch vor
kurzem Estland, Lettland, Litauen und Polen als osteuropdische
Staaten behandelt. Und in allerjiingster Zeit hat Camena
d’Almeida in der ,Géographie Universelle“ in einem Bande
gemeinsam mit Russland auch Estland, Lettland, Litauen und so-
gar Finnland untergebracht, welch letzteres der finnische Geologe
Ramsay schon um die Jahrhundertwende begriindeterweise mit
Skandinavien verbunden hatte, wobei er den Vorschlag machte,
das in geologischer und landschaftlicher Hinsicht auffallend ein-
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heitliche Urgebirgsgebiet Nordeuropas Fennoskandia zu
nennen. Fennoskandia oder Finnland-Skandinavien aber ist, wie
Sten De Geer treffend nachgewiesen hat, ein rein — wir wiir-
den sagen: vorwiegend — naturlandschaftlicher Begriff, und auch
das nicht absolut. Mit ihm deckt sich vollkommen weder die Region
der nordischen Bevdlkerungen und der nordischen Kultur, noch
auch manche naturlandschaftliche Elemente, deren mehr oder we-
niger geschlossenes Verbreitungsgebiet Nordeuropa bildet.

Abweichend von diesen iiblichen Auffassungen haben Braun
und Banse — letzterer in seiner bekannten ,,Ilfustrierten Lin-
derkunde” — die baltischen Linder behandelt: Braumn als Unter-
einheit des Ostseegebietes, Banse in Verbindung mit
Nordeuropa. In seiner spiteren ,Soziologischen Léinderkunde*
aber riickt Braun von seiner fritheren Auffassung ab und be-
trachtet als nordische Staaten Schweden und Finnland, dazu noch
Norwegen, d. h. Fennoskandia, wihrend er Dinemark nur zu Ver-
gleichszwecken heranzieht und schon in diesem, Skane und Siid-
karelien den Ubergang der skandinavischen Zustinde in nord-
deutsche, resp. -russische Formen sieht.

In lebenswichtiger Verbindung mit der Ostsee versuchen auch
Friederichsen und Sieger die baltischen Linder zu behan-
deln. Friederichsen hat Finnland, Estland, Lettland und
Litauen zu einer Einheit verbunden, welche er als Ostbal-
tische Ldnder bezeichnet. Hierdurch gibt er dem iiblichen
engen Begriff der baltischen Linder einen neuen, erweiterten In-
halt, denn gewdhnlich versteht man ja unter dem Baltikum oder
den baltischen Lindern nur Estland, Lettland und Litauen. In
noch weiterem Sinn spricht Sie ger gern von den West- und Ost-
lindern der Ostsee. Fiir das Charakteristikum der ersteren hilt
er ihre maritime Bilateralitdt — ihre Zweifrontigkeit gegeniiber
der Ost- und Nordsee (Ddnemark, Schweden); die anderen fasst
er als Ostseeldnder in der engeren Bedeutung des Wortes auf, da
sie nur an die Ostsee angrenzen (Estland, Lettland, Litauen).

Im Jahre 1925 versuchte Haltenberger, die landerkund-
liche Zugehorigkeit des Baltikums, d. h. Estlands, Lettlands, Li-
tauens, in einer speziellen Studie klarzustellen. Sich auf physisch-
geographische, ethnographische, wirtschafts- und siedlungsgeo-
graphische, wie auch auf politisch- und historischgeographische
Begriindungen stiitzend, gelangte er zum Schlussergebnis, dass Bal-
tikum im engeren Sinne, d. h. Estland und Lettland, ein geogra-
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phisches Individuum ist, welches eine mittlere Stellung zwischen
Nord- und Mitteleuropa einnimmt, wihrend Litauen ein derartiger
individueller Charakter fehlt und es ein Ubergangsgebiet von
Mittel- und Osteuropa bildet. Auch findet Haltenberger,
dass in Hinsicht auf linderkundliche Behandlung Estland und
Lettland eher zu Nord- als zu Mitteleuropa gehdren miissten.
Wenn er auch das Wesentliche Nord-, Mittel- und Osteuropas
nicht definiert und sein Beweisverfahren der Kritik nicht stand-
hilt und wenn auch die gewdhlten Kennzeichen nicht immer aus-
schlaggebende Elemente bilden und ihre partielle Bedeutung nicht
in geniigendem Masse in Betracht gezogen worden ist, so wurde
dadurch das ,,kleinere Baltikum‘ doch mehr an Nordeuropa als an
andere Teile Europas angeschlossen.

Viel zielbewusster, dabei in seinen Verallgemeinerungen und
in seiner Charakteristik viel findiger war Sten De Geer, wel-
cher meinte, dass man bei der Definierung von Fennoskandia hin-
sichtlich der Wahl der charakteristischen Faktoren einseitig gewe-
sen ist. und welcher die nordeuropédische geographische Region
dort abgrenzte, wo so manche wesentliche Verbreitungserscheinun-
gen ein Zusammmenfallen der Grenzen aufweisen. Auf diese Weise
erweiterte er das ,geologische Fennoskandia“ zum ,geogra-
phischen Baltoskandia® was umfassender ist und in
sich alle an die Ostsee angrenzenden Halbinselldnder begreift.

Ungefédhr in demselben Umfang behandelt auch der Englédnder
Woods ,The Baltic Region“, welcher unter diesem Namen alle
die Ostsee umrahmenden Gebiete vereinigt und in drei Unterein-
heiten teilt: 1) die baltisch-fennoskandische (Baltic-Fenno-
skandia), 2) die dénisch-deutsche (Dano-German) und 3)
die Provinz der siidost-baltischen Staaten (T he South-east
Baltic States).

Indem Sten De Geer eine geographisch-natiirliche Einheit
mit Hilfe der Konformitit von regional wesentlichen Verbrei-
tungserscheinungen definierte, bevorzugte er als Grenzen der ein-
zelnen Verbreitungsfaktoren absolute Grenzen, was das Fehlen der
genannten Faktoren ausserhalb dieser Grenzen voraussetzt. In
Hinsicht auf die wichtigen Verbreitungsobjekte erkannte er auch
relative Intensititsgrenzen an. Ausserhalb dieser Grenzen ist die
Intensitdt resp. Dichte der gewidhlten Erscheinung kleiner, inner-
halb ihrer aber grésser als die des gewdhlten Grenzmasses. Der
Faktoren, die er bei der Abgrenzung Baltoskandias fiir wichtig
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hélt, sind neun, und zwar: 1) das Urgebirgsland Fennoskandias;
2) die Halbinsellinder Nordeuropas; 3) Fennoskandia mit seiner
in Hinsicht auf seine Mordnentopographie charakterisierten Rand-
zone; 4) das Landhebungsgebiet Nordeuropas; 5) das Kerngebiet
der nordischen Rasse; 6) die beiden fennoskandischen Sprachge-
biete; 7) das Verbreitungsgebiet des protestantischen Christen-
tums; 8) die heutigen nordischen Staatsgebiete und 9) die grosste
Ausdehnung der zweitausendjihrigen nordischen Staaten wihrend
der neueren Zeit. Die einzelnen Faktoren als gleichwertig (!)
behandelnd, unternahm Sten De Geer eine kartographische
Synthese des geographischen Nordeuropas (siehe Fig. 1), in
welcher er die fiinfte — d. h. die mittlere — synthetische Linie
fiir die passendste Grenzlinie Baltoskandias hielt. Gemiss dieser
Synthese gehdren Estland und Lettland zu Baltoskandia, wobei
der Intensitdtskoeffizient Estlands — wie zum grossten Teil auch
in Ddnemark — 7/, betridgt und seine Zugehdrigkeit zu Balto-
skandia sehr hochgradig ist.

Aus Obigem ist ersichtlich, dass Sten De Geer bei Be-
stimmung der Grenzen Baltoskandias vier Faktoren mit absoluten
natiirlichen Limitationen und fiinf mit Kulturgrenzen in Betracht
gezogen hat, von denen zwei im Siidwesten nicht vollig geschlos-
sen sind und eine relativen Charakter trigt. Er verfihrt also bei
seiner Abgrenzung einerseits geographisch, anderseits aber sozio-
graphisch. Es ist aber natiirlich eine Frage fiir sich, ob die von
ihm gewdhlten Verbreitungserscheinungen hinreichend, wirklich
massgebend und von direkter Wirkung in bezug auf die jetzige
Struktur und Lebensbetitigung der unter Betrachtung stehenden
Region sind. Denn es wirkt ja z. B. die das nordeuropdische Land-
hebungsgebiet begrenzende Nullisobase in der Landschaft nicht
direkt, sondern die Ergebnisse der Landhebung spielen erst in-
direkt eine wichtige Rolle. Ebenso kann man hinsichtlich der so-
ziographischen Faktoren mit der einstigen gréssten Ausdehnung
der zweitausendjdhrigen nordischen Staaten nur indirekt rechnen;
diese ist auch besonders im Siidostsektor Baltoskandias durch
spdtere gemeinschaftlich-politische Gestaltungen in so mancher
Bezichung verschleiert. Ferner steht die von De Geer ange-
wandte Methode auch in andrer Hinsicht im Widerspruch zur
Methode der von Grané begriindeten estnisch-finnischen an-
thropodkologischen Schule, welche nicht so sehr die Grenzlinien
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der landschaftlichen, resp. gemeinschaftlichen Einheiten und Re-
gionen sucht als die typischen Kerngebiete selbst.

Trotz alledem muss man anerkennen, dass Sten De Geers
Abgrenzung Nordeuropas vorldufig die annehmbarste der bishe-

rigen ist.
Die fernere, detailliertere geographische und soziographische
Forschungsarbeit — an den einzelnen Lidndern vorgenommen —

wird allem Anschein nach diese Limitation in so manchem Teil
umgestalten und eine genauere allgemeine Charakteristik und Dar-

Yy v e ?

ISLAND

FAROARNA

Fig. 1.

Die kartographische Synthese Baltoskandias.
(Nach Sten De Geer.)

Die Zahlen zeigen die nach Gebieten zusammen auftretenden Faktoren,

d. h. die Intensitdt der einzelnen Gebiete. Die fiinfte synthetische Linie ist

die Mittellinie und von allen neun Linien in praktischer Hinsicht zur

Bezeichnung der Grenze des geographischen Nordeuropas, d. h. Baltoskan-
dias, die geeignetste.
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stellung der Abweichungen ergeben, aber im grossen und ganzen
wird Baltoskandia wohl als eine natiirliche Grossregion Nord-
europas in den jetzt gezogenen Grenzen verharren, besonders
in Hinsicht auf seine anthropodkologische Hauptgliederung,
wobei die soziographischen und unter diesen auch die politischen
Einheiten ihr Teil verlangen. Die Aufgabe des Folgenden aber
ist es, Estland im Rahmen Baltoskandias zu charakterisieren und
" damit neue Beitrdge zum Verstindnis des einen wie des anderen
zu liefern.

Wie aus der manche wesentliche physiographische Charakter-
.zlige Baltoskandias darstellenden Kartenskizze (s. Fig. 2) ersicht-
lich, fiigt sich die zwischen dem Livischen (Rigaschen) und Fin-
nischen Meerbusen einerseits und dem Peipsi- (Peipus-) Seebecken
andrerseits gelegene estnische Halbinsel mit dem als Vor-
posten in der Ostsee zu ihr gehdrigen Archipel recht charakteri-
stisch in das Oval der nordeuropiischen Halbinsellinder ein. In
diesem Sinn hat die estnische Halbinsel gewissermassen mehr Ahn-
lichkeit mit Jiitland und dem zu diesem gehdrenden dinischen Ar-
chipel als mit der zwischen dem Livischen Meerbusen und der Ost-
see gelegenen ungegliederten Kurischen Halbinsel. Wieweit die
selektive Erosion des Eises, uneinheitliche Landhebungen, Dislo-
kationen oder alte Faltungen zu der Entstehung dieser ausserhalb
Fennoskandias gelegenen Halbinseln und der zwischen ihnen be-
findlichen Becken beigetragen haben, ist — in Hinsicht auf Est-
und Lettland — noch nicht genauer bekannt, aber in letzter Zeit
beginnen die Forschungen auch in dieser Richtung die Zustinde
zu kldren.

Physiographisch-allgemeine Charakterziige Baltoskandias, da-
mit auch Estlands, sind ausser seiner erwihnten Peninsularitit fer-
ner seine weitverbreitete Morinentopographie und seine Zugehs-
rigkeit zum Landhebungsgebiet mit dessen friitheren marinen
Grenzen resp. mit Spuren von Transgressionen. — Der grosste
Teil Fennoskandias ist mit einer steinigen Urgebirgsmorine be-
deckt, ausserdem aber sehen wir vom Landeis erodierte weiche
Sedimentgesteine und weiterhin in grossen Massen angehiufte
lehmreiche Mordnenmaterialien.

So zerfdllt Baltoskandia hinsichtlich der Quartirablagerungen
und Oberfldchengestaltung in zwei voneinanderabweichende Teile
(siehe Fig. 3). Das estnische Archipel und Nord-, besonders Nord-
west-Estland mit seinem ordovizischen und silurischen Felsen-
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untergrund ist, im allgemeinen genommen, eine mit einer diinnen
glazialen Geschiebe- und Sandschicht bedeckte oder stellenweise
entblosste Kalksteinplatte, welche Parallelen zu anderen fennoskan-
dischen Randgebieten aufweist. Dieses Gebiet als Ganzes hat
Hausen glaziales Erosionsgebiet benannt, da das Land-
eis hier mehr abrdumend als ablagernd gewirkt hat.

Ausserhalb dieses Abrdumungsgebietes aber sehen wir eine
durchaus andersartige Topographie und deren Zusammensetzung;
die Quartdranhdufungen weisen zum griosseren Teil eine bemer-

QO A

Fig. 2.
Wesentliche physiographische Charakterziige
Baltoskandias.
(Nach Sten De Geer, Ramsay, Semjonov und Woods.)

1. Das nach seiner Morinentopographie charakterisierte Randgebiet Balto-

skandias. 2. Die subaquatischen (submarinen und subglazilacustrinen)

Regionen Baltoskandias. 3. Die Grenze Baltoskandias als eines Land-
hebungsgebietes.
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kenswertere Machtigkeit und unruhigere Oberflichengestaltung
auf. Infolge wiederholter und langandauernder Oszillation des
Eisrandes haben hier grossziigige glaziale Akkumulationen statt-
gefunden. Sie erstrecken sich bis in den Siiden und Siidosten, bis
zum Aussenrande des von Ramsay charakterisierten ,Kleinsee-
giirtels” und gehéren dem sog. glazialen Akkumulations-
gebiet an.

Das ebengenannte distale Gebiet ist aber nicht einheitlich,
sondern weist zonenhafte Gliederung auf. Nur das innere und jiin-
gere Moridnenland, wie Sten De Geer die Lehmmordnenzone
charakterisiert, zeigt die speziellen landschaftlichen Ziige des
Lehmmordneniandes: eine wellig-gehdufte Oberflichengestaltung
und einen Komplex von unregelmdssig geformten, kleinen, aber
sehr zahlreichen Seen, dazwischen auch grossere inselreiche Seen.
Das starke Auftreten derartiger Kleinseen ist unter anderem eines
der Hauptmerkmale der unruhigen Akkumulationstopographie.
Der russische Geograph Semjonow-Tjan-Schanskij hat
das dichte Netz dieser Seen sogar mit den finnischen Seengebieten
verglichen, wobei er iibrigens erwdhnt, dass in der ,,Region der
Endmorédnen und kleinen unregelmissigen Seen‘ die Seen vonein-
ander mehr getrennt und verstreut sind als in Finnland. Die son-
derbar unregelmdssig geformten Grundrisse der Seen und die
grosse Anzahl der Inseln in den grdsseren von ihnen erinnern
allerdings an die finnische Seenlandschaft, aber da der , Kleinsee-
giirtel” in petrographischer Hinsicht auf weicheren und lockereren
Formationen des Felsuntergrundes — Kreide, Tertiir, old red —
beruht, welche dem Landeis einen reichhaltigeren Detritus gege-
ben haben, so hat er bedeutend rundere, weichere und freundli-
chere Oberflichenformen, deren Wirkung im Landschaftsbilde
noch durch das grossere Vorkommen von Mischwald und Laub-
bdumen vertieft wird.

Die lange Reihe der sog. ,buckligen Welten“ und der Seen-
platten des Lehmmordnenlandes reprisentiert also die innere Mo-
ranenlandzone, die das Erosionsgebiet Fennoskandias und seines
Randteiles umspannt und die von Dinemark, beginnend mit dem
Silkeborgschen Seengebiete, iiber Holstein, Mecklenburg, Pom-
mern, Ostpreussen, weiter iiber Litauen, Lettland, Siidost-Estland
und Nordwest-Russland in Gestalt von ungefihr einem Dutzend
Seengebieten verlduft bis zu den bedeutenden, dstlich und siidlich
vom Weissen Meer gelegenen Randbildungen, wihrend die Halb-
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insel Kola schon mehr fennoskandische Merkmale einer glazialen
Detraktion aufweist.

Die ebenbehandelte, ausgedehnte und in weitem Bogen sich
hinziehende Akkumulationszone ist ein Ergebnis der andauernden
Oszillation des Randes des sog. baltischen Landeises, wobei der
Verlauf des Eisrandes zungenidhnlich und gezdhnt gewesen ist, wie
das Forschungen auf estnischen und anderen nahe gelegenen Ge-
bieten auch bestdtigen. Im allgemeinen aber ist der Verlauf dieser
Anhiufungszone in seinem siidlichen Teil durch den alten Rand
des Ostseebeckens bedingt, welcher die Vorwiértsbewegung des bal-
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Fig. 3.

Die Ausdehnung des glazialen Erosions- und Akku-
mulationsgebiets in Nordeuropa.
(Nach Hausen.)

Weiss — das Erosionsgebiet. Horizontal schraffiert — das distale Akku-
mulationsgebiet.
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tischen Landeises michtig behindert hat und welcher sich im
‘Osten und Ostsiidosten parallel zu der Akkumulationszone nach
Russland fortsetzt, wo er am Westrande der Karbonformation den
grossten russischen Landstufen folgt. Diese Landstufe stellte
dort ein in gleicher Art méichtiges topographisches Hindernis dar
wie der alte Rand des Ostseebeckens im Siiden.

Also haben wir es in Baltoskandia mit einem weiten, die Ost-
see umgebenden Gebiet zu tun, das in seinen inneren, besonders
den fennoskandischen Teilen Merkmale einer starken glazialen
Denudation aufweist und welches im Siiden, Siidosten und Osten
maichtige glaziale Akkumulationen — allerdings von wechselnder
Dicke — einrahmen, Randbildungen des baltischen Landeises
(siehe Fig. 2). Mit ihrem Reichtum an Seen und mit ihren unre-
gelmiéssigen Oberflichenformen erinnern die letzteren an die Seen-
landschaften Fennoskandias, und man kann sie als seine Hussere
Zone ansehen.

Ausserdem besitzen die baltoskandischen Linder noch einen
anderen gemeinsamen Charakterzug: sie stellen ein geschlossenes
Landhebungsgebiet dar. Dieses deckt sich bei weitem nicht mit
den Grenzen des traditionellen »geologischen Fennoskandias®,
sondern begreift in sich auch einen bemerkenswerten Teil dariiber
hinaus, ndmlich seine dussere Zone, besonders in Hinsicht auf das
Gebiet der baltischen Staaten und mit ihnen auch Estlands. — Die
Landhebung hat am intensivsten lings der Nordwestkiiste des
Bottnischen Meerbusens stattgefunden, von wo aus ihre Intensitit
nach allen Richtungen bis zu einer gewissen Peripherielinie ab-
nimmt. TIhr Verlauf ist auf Fig. 2 dargestellt, die zugleich
die auffallende Konformitit des Landhebungsgebietes mit der
durch Gebiete unregelmissiger Seen charakterisierten Endmori-
nenzone zeigt.

Die Intensitit der Landhebung wird zu einem in landschaft-
licher und lebensrdumlicher Hinsicht wirkenden Faktor erst wei-
ter innerhalb der genannten Peripherielinie. Das Hussert sich vor
allen Dingen in den Abweichungen der regionalen Eigenart der
Ostseekiistenldnder unter- und oberhalb der einstigen marinen
Grenzen. Der geographische Einfluss der Eiszeit wire zweifellos
in diesen Gebieten viel grésser gewesen, wenn sie nicht nach der
Eisschmelze unter den Meeresspiegel geraten wiren.

Eine besondere Bedeutung kommt der Tatsache zu, dass ausser
Morénenbdden, ,Richk“-massen und sterilen angeschwemmten
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Sandebenen und -ablagerungen auf weitem Gebiet Béden vorkom-
men, die sich aus feinerem Material zusammensetzen. Als Tone
und Lehme, als lehmige Sande und Sande haben sie sich wihrend
des Eisriicktritts als Meeresablagerungen vor den Rédndern des
Landeises niedergeschlagen und treten in den Gebieten auf, die bei
der Landhebung iiber den Meeresspiegel gestiegen sind. Hier sehen
wir auch die an Eisenbahndimme erinnernden, mancherorts Dut-
zende von Kilometern langen, zuweilen sich verzweigenden Aser,
— in ihrem Inneren Wasser fiihrende, bewaldete Bildungen von
fluvioglazialem Bestand, die besonders in versumpfter und feuch-
ter Umgebung als zu Verkehrszwecken leicht benutzbare natiir-
liche Wege dienen und selbstverstindlich von einer bemerkens-
werten kulturgeographischen Bedeutung sind.

Die Spuren, welche die einstigen Hochststénde des Meeres als
Strand- und Brandungslinien hinterlassen haben und die heutzu-
tage sehr oft mitten im Binnenlande auftreten, nennt man die
baltische oder die hdchste marine Grenze. Diese
Grenze ist zwar in genetischer Hinsicht metachron, aber doch von
besonders grosser, einheitlicher, kulturgeographischer Bedeutung,
da sie hauptsidchlich diejenigen Gebiete umschliesst, wo der wirt-
schaftlich sich betdtigende Mensch es mit leichter bebaubaren,
steinfreieren und ebeneren Fldchen zu tun hatte und hat.

Man konnte sagen, dass die hochste marine Grenze in den bal-
toskandischen Lindern am bedeutungsvollsten fiir den Lebensraum
Schwedens, Finnlands und Estlands ist

Die schwedischen agrargeologischen Aufnahmen und
Karten trennen klar und deutlich das Gebiet, das vom spit- und
postglazialen Meer bedeckt gewesen ist, von dem Gebiet oberhalb
der marinen Grenze. Waihrend das erstere dank den feinen Sedi-
mentstoffen stellenweise sehr fruchtbar ist, machen der grobe
Morinenschutt und die versumpften Becken das andere zu einem
typischen Waldland.

tU'ber dem Meeresspiegel auftauchend, gerieten die unterhalb
der marinen Grenze belegenen Gebiete auch in die Wirkungszone
der abradierenden Titigkeit des Meeres. Die Bedeutung dieser
hingt in bemerkenswertem Masse von dem Charakter des Reliefs
der auftauchenden Gebiete ab. Dort, wo Land mit stark wech-
selnder Oberflichengestaltung emporstieg, ist die Sedimentdecke
oft vollstindig fortgeschwemmt worden und hat nur in weiten
Talungen verharrt. Dagegen sind die weiten Tonebenen Mittel-
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schwedens ohne merkbare Wirkung der abtragenden Tétigkeit des
Meeres aufgetaucht.

In Finnland ldsst sich die marine Grenze nicht so leicht
genau verfolgen wie in Schweden. Zur Zeit der grossten Ausdeh-
nung des Meeres war nur der dstliche und nérdliche Teil Finn-
lands in grosserem Masse trockenes Land, wihrend in Mittel-
finnland nur die allerhdchsten Teile als Schiren iiber die héchste
marine Grenze emporragten. Hierbei sind aber vor allen Dingen
die siidwest- und siidfinnischen Kiistenniederungen bemerkenswert
— alter, mit Sedimenten gefiillter und geebneter Meeresboden —,
und zwar hinsichtlich ihres Reichtums an marinen Tonen, wie
auch ihrer dichtbesiedelten, fruchtbaren Anbaulandschaften. Aber
es gibt auch hier des 6fteren Gebiete, wo die Anbauflichen mit
Rundhdckern wechseln, welche von der abtragenden Titigkeit des
Meeres zeugen. Eigentlich sind ja auch die Voraussetzungen zur
Entstehung derartiger Komplexe — EF- und FE- Verbindungen
in Grands Landschaftsformeln — hauptsichlich unter der héch-
sten marinen Grenze zu finden, wo das Meer einerseits auf die
Ebenen und in die Senken Tone abgelagert, andrerseits aber die
Felsen des steileren Reliefs entbldsst hat. In oberhalb der héchsten
marinen Grenze belegenen Gebieten findet sich ein derartiges
Durch- und Nebeneinander von Acker- und Felsgelinden selten.
Bei alledem muss man aber dennoch bemerken, dass die Gebiete
oberhalb der héchsten marinen Grenze in Finnland, d. h. die be-
deutenderen Hohen des Binnenlandes und die besiedelten Gebiete
Ost- und Nordost-Finnlands, oft gerade deswegen verhiltnismis-
sig fruchtbar sind, weil die Brandung und die Abtragung des
Meeres nicht bis dahin gelangt sind.

Der ebengenannte Umstand spielt bei der Betrachtung und
Vergleichung der auf estnischem Gebiete unter- und
oberhalb der hochsten marinen Grenze gelegenen Teile eine noch
grossere Rolle. Der allerwichtigste Unterschied ist dabei natiir-
lich der, dass, wihrend in Fennoskandia die supramarinen Gebiete
zu dem aus der Eiszeit stammenden Erosionsgebiet gehdren, die
allerhochste — d. h. iiber die marine Grenze sich erhebende —
Region Estlands vorwiegend gerade dem glazialen Akkumulations-
gebiet angehdrt. Teilweise nur von der Abrasion eisgestauter
Seen, nicht aber von der des Meeres beriihrt, hat sich hier eine aus
der Eiszeit stammende Moridnendecke von wechselnder Michtig-
keit und ebensolchem Relief erhalten, die sich bei stellenweisem
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Vorkommen von fluvioglazialen Materialien aus einer unberiihrten
Oberflichendecke von Geschiebelehmen und Geschiebemergeln zu-
sammensetzt. Infolgedessen bildet in Estland ge-
radediesupramarine Regiondie hauptsdchliche
Vorratskammer der Anbaufldchen.

Zwar gibt es auch in der submarinen Region Estlands ebene
Tongebiete, hauptsidchlich auf Bidndertonablagerungen, mit giin-
stigen Voraussetzungen fiir den Anbau, und ihre Ausdehnung ist
sicher grosser als die bisher fixierte, aber sie haben oft schlechten
Abfluss und bilden auf diese Weise keine irgendwie nennenswerte
Ausnahme vom allgemeinen Bild dieser Region. So wird also
dieser Landstrich in erster Linie von Ebenen mit drmerem Boden
beherrscht. Dabei sind gewisse Unterschiede natiirlich durch die
abweichende Beschaffenheit des Felsenuntergrundes bedingt. In
Gebieten mit ordovizischem und silurischem Untergrund, wie in
Nord- und Nordwest-Estland und auf dem estnischen Archipel, wo
die glazialen Bodenarten zum grossten Teil nur als diinne und
liickenhafte Schicht auf dem Felsenuntergrund ruhen, erscheint
die Wirkung der Abrasion als Stufen im Glint, als Alvarbdden,
Strandwille und Strandwallgruppen. Infolge der Flachheit der
Oberfldachengestaltung ist in diesen Gebieten die hochste marine
Grenze in landschaftlicher Hinsicht oft unscharf.

Im Devon dagegen — in Siidestland — ist sie viel markan-
ter, da die undale Tédtigkeit die Landgebiete bis zur héchsten mari-
nen Grenze meistens eingeebnet hat, wobei diese Grenze selbst
zum grossten Teil in der Gestalt von Steilhdngen und Brandungs-
terrassen auftritt und eine besonders deutliche und in gar man-
cher Beziehung auch kulturgeographische Scheide bildet. Diese
Linie trennt eine bedeutend undichter besiedelte, sich nach We-
sten neigende, grosse Ebene mit hauptsdchlich aus Sanden beste-
hender Oberflichendecke von einem sich im Osten erhebenden,
recht bevolkerten und bebauten Mordnenhdhengebiet.

So sehen wir, dass beinahe iiberall im Ostseegebiet die hochste
marine Grenze von wichtiger Bedeutung ist. In allen von ihr im
Bereich von Baltoskandia beriihrten Liandern haben wir es mit
einer grosseren oder kleineren Menge und Fruchtbarkeit der An-
baufldchen, mit unterschiedlicher Bevolkerungsdichte — wir konn-
ten sogar mehr sagen: mit kontrastierenden Gebieten — zu tun,
kontrastierend in Hinsicht auf den Charakter der Wirtschaftsweise
der Arealproduktion, den Charakter der Betriebe, das Mass der
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Mobilitdt und der Verstddterung der Bevolkerung, wie auch in

manchen anderen demo- und soziographischen Charakterziigen.
Hinsichtlich der augenfilligen Unterschiedlichkeit der sub-

und der supramarinen Gebiete ist vor allen Dingen das Bild der

1. Tabelle: Bevolkerung und Territorium der Balto-
Skandischen Staaten.

Gesamtoberfl.
Bevolkerungs- in Tsdn gkm Bevolkerungs-
zahl in Tsdn (incl. Binnen- dichte
Staaten: Ende 1931 gewisser) pro gkm

NDEWEBEI: |6 00 ek 2831 323 9
Schweden . . . . 6 162 448 14
Rghnland LGS 3493 388 9
Zusammen in den

fennosk. Staaten . 12 486 1159 11
Estland -/ 28 REEG ;1119 48 23
Teettland ciov a4 slae 1920 66 29
Litauen. 5t o sk e 2393 . 56 43
Danemarlc OISR 3578 43 83

Zusammen in den

Siidstaaten Balto-

gleafgiags sl o2l 9010 213 42
Zusammen in allen

Staaten Baltoskan-

Y A . 21 496 1872 16

2. Tabelle: Oberfliache und Ackerland Baltoskandias.

Gesamtoberfl. v. H. des Acker-
(ohne Binnenge- landes von d.

Ackerland wisser) in Tsdn Gesamtober-
Staaten: in Tsdn v. ha v. ha flache

INOrwegen . " 'l 790 30 859 2.6
Schweden = ... ¢ . 31723 41 054 9.1
Finnland . . dii 2280 34 338 6.6
Zusammen in den

fennosk. Staaten 6 793 106 251 6.4
Estland. '/ 0500 aii b 1048 4523 23.2
ettiand’ ot TIUETHIES 1876 6 579 28.5
EA RO OLAREPERE g 2624 5566 47.1
Datleare 4, RUll., 2625 4293 61.1

Zusammen in den

Siidstaaten Balto-

skanaiag: T o 8173 20 961 30,0
Zusammen in allen

Staaten Baltoskan-

Kiagadlos pak ¥ 14 966 127 212 11.8
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Verteilung der Bevdlkerungsdichte und der besiedelten Areale
anschaulich; einen Gesamteindruck bietet die Karte der Bevolke-
rungs- und Besiedelungsdichte der baltoskandischen Staaten in
Fig. 4, wo die relative Dichte der Bevolkerung verallgemeinert

Fig. 4.

Die Verbreitung der Volksdichte und der besiedel-
ten Gebiete in den baltoskandischen Staaten.
(Nach Braun,De Geer, Friederichsen, Grano, Migliorini,
Nissen und Tammekann.)

Die schwarzen Flecken bezeichnen die dichtbesiedelten (,bygd”) Gebiete
(hauptsdchlich nach Braun).



durch Isarithmen und die stidndig besiedelten Gebiete durch
schwarze Flecken bezeichnet sind.

Zugleich sehen wir, ein wie schiefes Bild wir erhielten, wenn
wir die mittleren Bevolkerungsdichten nach Staaten und den Pro-
zentsatz des Ackerlandes vom allgemeinen Territorium mitein-
ander vergleichen, wie das bei den Statistikern noch oft iiblich ist
(vgl. 1. und 2. Tabelle).

Wenn auch diese Durchschnittszahlen der einzelnen Staaten
sehr merklich voneinander abweichen und in so mancher Hin-
sicht charakteristisch sind, so kann man aus ihnen hauptséchlich
nur das ersehen, dass es besonders in den fennoskandischen Staa-
ten reichlich unbesiedelte Gebiete gibt, deren Mitberiicksichti-
gung das Mittel der Bevilkerungsdichte resp. des Ackerlandpro-
zentsatzes bedeutend verkleinert. Wenn wir aber die wesentlichen
Teile der Lebensrdume der baltoskandischen Staaten in Betracht
ziehen, die im allgemeinen zwischen dem 55. und 65. nordlichen
Breitengrade liegen, so sind die Unterschiede bei weitem nicht
SO gross.

Aus dem Gesamtbild Baltoskandias tritt uns ein Gebiet vor
Augen, das zwar bedeutend kleiner ist als die Gesamtoberfliche
und lédngs den Kiisten und Fliissen eine verzweigte Gliederung
aufweist, das aber im mittleren und siidlichen Teil der Ostsee ein
weites Areal umspannt; dieses Gebiet ist der wirkliche und haupt-
sdchliche Lebensraum der Bevolkerung, wihrend weiter nach
Norden hin sehr ausgedehnte Flichen noch unbesiedelt sind oder
eine das Eindringen der Bevdlkerung zeigende Subdkumene dar-
stellen. Zusammenfassend kdnnte man sagen (vgl. Fig. 4), dass
die Bevolkerungsdichte und die Stindigkeit der besiedelten Ge-
biete, bedingt durch die Bodenbeschaffenheit resp. die klimati-
schen Faktoren, in nordlicher Richtung abnimmt und — was wich-
tig ist — dass die dichter bevdlkerten und ausgedehnter besic-
delten resp. ackerlandreicheren Gebiete in der glazialen Erosions-
region unterhalb, in der glazialen Akkumulationsregion dage-
gen oberhalb der héchsten marinen Grenze bleiben.

So konzentrieren sich die hauptsidchlichen Teile des balto-
skandischen Lebensraumes: in Dénemark auf Jiitland, beson-
ders auf dessen Osten, und auf das dénische Archipel; in Nor-
wegen auf Siidnorwegen, besonders auf die Hinterlinder der
Bucht von Oslo; in Schweden auf Siid- und Mittelschweden;
in Finnland auf West-, Siidwest- und Siidfinnland; in Est-
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Fig. 5.

Agrargeographische und klimatische Gliederung

¢

AL

Baltoskandias.

Agrargeographische Gliederung (nach O. Jonasson): 1. Tundrengiirtel
(waldlose Kiltewiisten). — 2. Polarer u. alpiner Waldgiirtel (ohne
Landwirtschaft). — 3. Raum der Wiesen und Weiden (mit vie-
len Niederschligen und geringem Getreidebau). — 4. Subpolare Ger-
stenregion. — 5. Russische Haferregion (mit Roggen und Leinen). —
6. Baltoskandische Haferregion (mit Roggen und Milchwirtschaft). —
7. Region der deutschen Milchwirtschaft (Roggen und Kartoffel). —
8. Region der dinischen Milchwirtschaft und der zweizeiligen Gerste.
Klimatische Gliederung (nach C. W. Thornthwaite): E — Tundren-
klima. — D — Taigaklima. — AC'r = nasses mikrothermales Klima mit
Niederschligen zu allen Jahreszeiten. — BC'r = feuchtes mikrother-
males Klima mit Niederschldigen zu allen Jahreszeiten. — CC’r = sub-
humides, mikrothermales Klima mit Niederschligen zu allen Jahres-
zeiten.
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land besonders auf die binnenldndischen Hohengebiete — Pandi-
vere, Sakala und Ugala-Haanjamaa; in Lettland auf das
Morédnenhiigelgebiet; in Litauen beinahe auf das Gesamtgebiet,
besonders aber auf die Hiigelgebiete von Hochzemaiten.

Die durch die eben aufgezihlten Gebiete charakterisierte
Region bildet in Baltoskandia zugleich einen in agrargeographi-
scher Hinsicht im allgemeinen zusammengehdrigen Distrikt, der
im grossen und ganzen auch klimatisch fiir sich dasteht (vgl.
Fig. 5). Nach der von Thornthwaite kiirzlich getroffenen
Klassifikation der Klimate gehdren diese Gebiete mehr oder we-
niger ihrem ganzen Bereich nach dem feuchten mikrothermischen
Klimatypus an, wo Niederschlige in jeder Jahreszeit vorkommen.
Gemdss Jonassons Darstellung gehéren sie zugleich zu einem

.mehr oder weniger einheitlichen agrargeographischen Raum, nim-
lich zur skandinavisch-baltischen Subregion der
Haferregion mit Roggenbau und der auf gut entwickelter Vieh-
zucht beruhenden Milchwirtschaft.

Von der skandinavisch-baltischen Haferregion liegen ndrd-
lich: im O sten — die subpolare Haferregion mit mehr kontinen-
talem Taigaklima und Forstwesen, die, in Schweden beginnend,
sich durch Finnland hinzieht, im W esten die Region der Wie-
sen- und Weideldnder Norwegens mit feuchtem Meeresklima und
geringem Getreidebau, zu welchem sich neben der Arealproduk-
tion die stark vertretene Kiisten- und Hochseefischerei geselit,
undinder Mitte — die sich wie ein Keil lings dem skandina-
vischen Gebirge zwischen beide Hilften nach Siiden einschiebende
Tundrenregion. Im Siiden aber wird die skandinavisch-baltische
agrargeographische Region vom Distrikt der Milchwirtschaft, des
Roggens und der Kartoffel von Mitropa umrahmt.

Infolge der Zugehdrigkeit zur subarktisch-subtemperierten
Waldlandzone sind im Lebensraum Baltoskandias von besonderer
Bedeutung die Waldlidndereien und zugleich mit ihnen auch der
entsprechende Arealproduktionszweig — die Forstwirtschaft.
Wihrend die Waldldndereien im fennoskandischen Teil verhilt-
nismissig gleichmdssig verbreitet sind, ist in der Siidhilfte Bal-
toskandias ihre partielle Bedeutung viel geringfiigiger und im
allgemeinen desto kleiner, je mehr Land die Ackerbaugeldnde
okkupiert haben. Die hierauf beziiglichen Verhiltnisse erhellen
aus den Durchschnittszahlen nach Staaten (s. Tab. 3).
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3. Tabelle: Landverteilung und partielle Bedeutung der
Waldgelinde in den baltoskandischen Staaten und
die Beziehungen des Waldes zur Bevolkerungszahl

Waldland Mittlerer Holzverbrauch v. H. von der Gesamt-

(in ha) pro Zuwachs an (in cbm) oberfldche an
Einwohner Holzmasse pro Jahrund Wald- Acker-
Staaten: (in cbm) Einwohner land
pro Jahr u.
Einwohner
Finnland 7.6 12.2 7.0 65.0 6.6
Schweden 3.9 8.0 4.6 51.7 9.1
Norwegen 2.7 3.8 2.0 23.8 2.6
Lettland 0.9 4.2 28 26.4 28.5
Estland 08 37 2.8 20.9 23.2
Litauen 0.4 0.9 0.5 15.6 47.1
Dinemark 0.1 0.3 0.9 7.5 61.1

Mit Ausnahme der siidlichsten baltoskandischen Staaten, Déanemark
und Litauen, fillt der Waldreichtum Baltoskandias im Verhidltnis zur Be-
volkerungszahl noch mehr auf, wenn man die Menge des Waldlandes (in
ha) resp. den jahrlichen Zuwachs der Wilder (in Kubikmetern) pro Ein-
wohner fiir die anderen Staaten Europas daneben stellt: Jugoslavien 0.6 ha
resp. 1.1 cbm, Osterreich 0.5 ha resp. 1.5 cbm, Tschechoslovakei 0.3 ha
resp. 1.0 cbm, Polen 0.3 ha resp. 0.8 cbm, Schweiz 0.3 ha resp. 0.8 cbm,
Frankreich 0.25 ha resp. 0.6 cbm, Deutschland 0.2 ha resp. 0.6 cbm, Ungarn
0.15 ha resp. 0.2 cbm und Italien 0,15 ha resp. 0.4 cbm,

Die bis jetzt aufgezidhlten Wirtschaftsvoraussetzungen und
-zweige konnen wir unter Arealproduktionswirtschaft
zusammenfassen, welche die arealiter weitverbreitete Beviolkerung
erndhrt. Ferner miissen mehr lokal auftretende Voraussetzungen
beriicksichtigt werden, die durch den Felsuntergrund und seine
»Mitgift“ — die Bodenschidtze — bedingt sind und den Grund
zu ortlichen Bevolkerungsanhdufungen und zugleich auch zur sog.
Lokalproduktionswirtschaft legen.

Der Felsuntergrund des fennoskandischen Teiles Baltoskan-
dias (— des sog. baltischen Schildes —) setzt sich, wie auch
in Laurentia, aus kristallinen Gesteinen zusammen. Die kam-
brisch-ordovizisch-silurische Decke, die sich in grosserem Masse
nur noch in den kaledonischen Faltungsdecken der skandina-
vischen Fjills findet, ist mit Ausnahme einiger Reste anderswo
ein Opfer der Erosion geworden und hat sich ebenso wie die
mesozoischen Sedimente im siidlichsten Schweden nur in tekto-
nischen Senken erhalten. Diese Restgebiete setzen sich aus Mer-
gelschiefer, Sandstein- und Kalksteinarten zusammen, von denen
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die letzteren — wie auch die durchweg in den baltischen Lin-
dern auftretenden von einer gewissen wirtschaftlichen Bedeu-
tung sind, die man aber nicht iiberschitzen darf.

Von ziemlich grosser, dabei leider negativer Bedeutung ist
eine sich aus der geologischen Entwicklung des behandelten Ge-
bietes ergebende Tatsache: es fehlen grossere Lager von fossilen
Brennstoffen. Dieser, sagen wir, Kohlenmangel ist verstindli-
cherweise von sehr einschneidender Bedeutung, und er hat es in
Baltoskandia nicht zum Aufkommen einer sonst typischen
Schwerindustrie kommen lassen. Am meisten macht sich dieser
Kohlenmangel natiirlich in Schweden bemerkbar, wo reiche und
hochwertige Erzlagerstitten und eine dementsprechende Industrie
vorkommen. Zwar gibt es in der Randzone Baltoskandias Kohlen-
steine und Olschiefer, aber von diesen sind die Kohlenschichten
von Siidwest-Bornholm, Hilsingborg und Héginds in Nordwest-
Skéane von unbedeutender Michtigkeit und von geringer Qualitat,
von den in Siidnorwegen, Vistergotland und Nordestland den
Felsenuntergrund bildenden ordovizischen Sedimenten aber ist
der Dictyonemaschiefer mehr Tonschiefer. In grosserem Masse
bitumenhaltig ist nur der in Nordestland in denselben Sedimenten
als Kukrusesche Lage auftretende Olschiefer (Kukersit), den
man entweder roh als Heizmaterial verwendet oder zu Olen ver-
arbeitet. In der Randzone Baltoskandias und besonders in den
baltischen Staaten hat die Entwicklung dieser auf srtlichen Bo-
denschdtzen beruhenden Industrie jedenfalls gréssere Aussichten,
und sie kann allmdhlich an Ort und Stelle auch die Entstehung
eines bedeutenderen Industriebezirks mit der dazugehorigen Be-
volkerungsagglomeration nach sich ziehen.

Die Hauptvoraussetzung der Kraftwirtschaft in Baltoskandia
ist aber doch die ,weisse Kohle“, die Wasserkraft, deren Grund
das Klima der Vorzeit gelegt hat und welche das jetzige humide
Klima mit Wassermassen versorgt. Im Gegensatz zu den schwach
vertretenen fossilen Brennstoffen ist gerade die ,weisse Kohle"
in dem fennoskandischen Teil Baltoskandias stark verbreitet. Die
Ubiquitdt der Wasserkréfte Fennoskandias geht aber in der Rand-
zone der Siidhdlfte Baltoskandias verloren. Der sich bogenartig
durch Siidschweden hinziehende und die Gebiete von Kalmar,
Gotland und Oland von diesem scheidende Denudationsrand be-
sdumt als steiler Glint nur Nordestland, und nur durch die
diesen durchbrechenden Fliisse gibt es eine Reihe von Wasser-
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kriften — von Wasserfillen und Stromschnellen — gewissermas-
sen eine eigenartige ,fall line”. Im iibrigen aber sind die Gebiete
der baltoskandischen Siidstaaten — Siidestland, Lettland, Litauen,
Dinemark — auch hinsichtlich der Voraussetzungen und Anwen-
dung der Wasserkraftwirtschaft entschieden drmer.

Auf dem Hintergrund der hier kurz skizzierten natiirlichen
Grundvoraussetzungen ist es nicht so sehr unsere Aufgabe, die
speziellen Zweige der Produktionswirtschaft darzulegen, als viel-
mehr die partielle Bedeutung und die Bedingtheit der Ahnlich-
keit oder Verschiedenheit ihrer allgemeinen Erscheinungen gemdss
den geographischen Hauptvoraussetzungen zu charakterisieren.
Die Entwicklungsbasis der Gesamtwirtschaft bildet {iberall in
erster Linie die Arealproduktionswirtschaft in Gestalt ihrer spe-
ziellen Formen — der Landwirtschaft incl. Viehwirtschaft, der
Forstwirtschaft und der Fischerei. Besonders charakteristisch
ist dieses in der Osthilfte Baltoskandias, wo an die Arealproduk-
tionswirtschaft durchschnittlich zwei Drittel der Gesamtzahl der
Bevolkerung gebunden sind (s. Tab. 4).

4. Tabelle: Prozentuale Verteilung der Bevdlkerung
der baltoskandischen Staaten nach wirtschaftl
Betatigungskategorien:

Landwirtschaft Industrie Handel Andere

(incl. Forstwe-  (incl. Berg- u. Verkehr

sen, Fischerei) bau)
Staaten:
Dédnemark 1 ~82 29 17 22
Norwegen 36 28 19 17
Schweden 38 32 13 17
Finnland 65 15 7 13
Estland 59 16 8 17
Lettland 61 13 10 16
Litauen 77 6 L 13

Zugleich sehen wir, dass die Staaten der Osthédlfte Balto-
skandias hinsichtlich ihres Anteils an Industrie im Vergleich zu
der Westhilfte alle um die Hilfte — Litauen sogar noch weit
mehr — zuriick sind. Dennoch stehen unter diesen Staaten Finn-
land und Estland an erster Stelle, da im erstgenannten Lande
sich ungeachtet der geringen Menge der Bodenschitze eine reiche
Holz-, Metall- und Textilindustrie entwickelt hat, wobei es in
Estland dieselben Industriezweige gibt, wenn auch ihrer Bedeu-
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tung nach in umgekehrter Reihenfolge; dazu gesellt sich bei uns
noch, wie wir gesehen haben, eine in der Entwicklung begriffene
Mineralforderung.

Der Vorteil der geographischen Lage und die Entwicklung
der Industrie spiegeln sich in der partiellen Bedeutung der mit
Handel und Verkehrswesen beschiftigten Bevélkerung wider (vgl.
Tab. 5). Auch in dieser Hinsicht zerfillt Baltoskandia in zwei
Hilften, wobei in seiner atlantisch exponierten Westhilfte die
partielle Bedeutung des Verkehrswesens, besonders der Handels-
schiffahrt grésser ist, wihrend sie in Sstlicher Richtung abnimmt,
und zwar mehr oder weniger dementsprechend, wie sich die
Kiistenlinie verkiirzt (vgl. Tab. 5).

5. Tabelle. Die partielle Bedeutung der Handelsschiff-
fahrt in der Volkswirtschaft der baltoskandischen
Staaten.

Gesamttonnage in Tsdn Auf eine Registertonne

Br.-Reg.Tonnen 1932 kommen Einwohner
Norwegen 4200 0.6
Dénemark 1200 3.0
Schweden 1700 3.6
Finnland 330 10.6
Estland 110 10.2
Lettland 190 10.1

Handel und Verkehr im Zusammenhang mit der Lage des
Landes, sowie die lokale Produktionswirtschaft in Verbindung
mit den Vorkommen der Kraftquellen und Bodenschiitze haben
in Baltoskandia verschiedenartige Bevilkerungszentren in Ge-
stalt von Stidten und Industriesiedlungen hervorgerufen — in
dem Masse, wie die Arealproduktionswirtschaft in ihrer Ent-
wicklung, Rationalisierung und Mechanisierung Uberschiisse an
Bevdlkerung ergibt. Im allgemeinen verhalten sich die mitt-
leren Proportionen der Land- und Stadtbevdlkerung, staatenweise
geordnet, zu denen der arealproduktionswirtschaftlich gebunde-
nen Bevdlkerung wie folgt (vgl. Tab. 6):
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6. Tabelle. Die Proportionen der Land- und Stadtbevdl-

kerung in den baltoskandischen Staaten, verglichen

mit denen der an Arealproduktionswirtschaft gebun-
denen Bevdolkerung (1931/32).

Prozentsatz der Prozentsatz der Prozentsatz der
Stadtbevolkerung Landbevolkerung — arealproduktiv
Gebundenen

Diénemark 55 45 32
Norwegen 28 72 36
Schweden 30 70 38
Finnland 17 83 65
Estland 30 70 AR
Lettland 32 68 61
Litauen 16 84 i

Auch hier werden die atlantische Exposition und die engere
Verbundenheit mit dem Meer mitbestimmend, wenn auch nicht in
entscheidendem Masse. Charakteristisch ist auch noch, dass —
mit Ausnahme des ,flaschenhalsigen Litauens — die grossten
stadtischen Agglomerationen aller baltoskandischen Staaten zu-
gleich auch wichtige Hafen- und Hauptstiddte sind. Infolgedessen
ist ihre zentralisierende Kraft im Vergleich mit der der anderen
Stddte bedeutend grosser, als wir das anderswo in Europa sehen.
So konzentrieren die baltoskandischen Hauptstddte folgende Pro-
zentsdtze der stddtischen Gesamtbevélkerung der betreffenden
Lédnder nach Daten von 1930—1933: Kopenhagen (mit Frederiks-
berg) gut 56%, Riga beinahe 54%, Gross-Tallinn (Tallinn mit
Nomme) beinahe 44%, Helsinki (Helsingfors) rund 39%, Oslo
iiber 31%, Stockholm fast 30%, und wieder ist es Litauens bin-
nenldndische Hauptstadt Kaunas, die mit ihren 19% weit zuriick-
bleibt.

Ferner hat man in Hinsicht auf das zahlenmdissige Verhiltnis
der stddtischen Bevdlkerung zur Gesamtbevilkerung geglaubt,
diesen Prozentsatz als Massstab fiir die Zivilisationsstufe und —
mit gewissen Einschrinkungen — auch als Zeiger der Kulturhdhe
des betreffenden Gebietes ansehen zu miissen. Olbricht hat an-
gefangen, bei der Bewertung der Kulturstufe den sog. Grossstadt-
index zu betonen. Grossstadtindex nennt er das prozentuale Ver-
hiltnis der Grossstadtbevdlkerung zur Gesamtbevilkerung. Ent-
gegen den Anschauungen der neueren Zeit bezeichnet er als Gross-
stidte schon Siedlungen mit iiber 100000 Einwohnern und glie-
dert die Linder entsprechend der Hohe des Prozentsatzes in Lin-
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der mit Hochkultur (25%-ige Grossstadtigkeit), solche mit
Vollkultur (15%—25%-ige Grossstidtigkeit), wihrend dann
als nédchste Kulturstufen solche mit den Indexen 10%—15%,
5%—10% und weniger als 5% entsprechend folgen. In Wirklich-
keit ist aber eine derartige Gliederung nicht in geniigendem Masse
genau und treffend. Nach ihr wiren zwar Dinemark, Schweden
und Lettland Vollkulturlinder, Estland miisste sich schon in die
folgende Stufe (10%-—15%), Finnland in die nédchstfolgende
(5%—10%) und Litauen in die allerletzte Stufe (weniger als 5%)
subordinieren, wobei Finnland auf dasselbe Niveau wie Mexiko
und Persien kidme (!). Es ist bestimmt viel richtiger, statt des
Grossstadtindexes den allgemeinen Index der Verstddterung an-
zuwenden, den wir in Hinsicht auf alle baltoskandischen Staaten
gebracht haben. Aber auch dieser bedeutet ohne sorgfdltige Zu-
rechtstellungen nichts absolut Bestimmendes in bezug auf die
Kulturhohe, sondern verdient eher als ein gewisses Charakteristi-
kum Aufmerksamkeit, das neben anderem statt der Behandlung
nach administrativen Gebieten eine solche nach kleineren und
homogeneren Gebieten fordert. Erst dann werden die Dinge in
die richtige Beleuchtung gestellt, und der Index der Verstddte-
rung resp. der Grossstadtindex als der Exponent des zeitlichen
und rdumlichen Ubergangs von Arealproduktions- zu Industrie-
landern hat erst dann auch bei der Bewertung der Zivilisations-
stufe eine wertvolle Bedeutung.

Wie man sieht, kann man die Kultur- und Zivilisationsstufen
nicht allein auf Grund der Bevdlkerungsdichte oder der Art der
Besiedlung fixieren. Den indirekten Definitionen muss man un-
bedingt die direkten vorziehen. Die Charakterisierung der Kul-
turstufen erfordert eigentlich eine Inventur und Analyse der gan-
zen Geisteswelt und Sinnensphire; das iiberschreitet aber die
Grenzen der Aufgabe, die wir uns gestellt haben. Wenn wir uns
aber ein mehr oder weniger richtiges Bild vom Grade der Zivili-
sation machen wollen, so miissen wir das daraufbeziigliche direkte
Material vergleichen. Bei einem derartigen Vergleiche sind von
erstklassiger Bedeutung die allgemeinen Lebensbedingungen und
deren Differenzierung, was mit Lebensstandard bezeichnet
wird.

Wie wir in einem anderen Zusammenhang genauer analysiert
haben, bildet die Westhilfte Baltoskandias, der sich als teilweises
Ubergangsgebiet auch Finnland zugesellt, das Verbreitungsgebiet
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eines besonderen Lebensstandardtypus. Die baltischen Staaten
und teilweise auch Finnland reprisentieren in der Osthédlfte Bal-
toskandias das Verbreitungsgebiet eines der Westhdlfte subordi-
nierten Lebensstandardtypus, das einerseits die Neigung hat, in
osteuropdische Verhiltnisse {iberzugehen, andrerseits aber die
Tendenz, sich der Westhilfte Baltoskandias zu ndhern. Dieses
zeigt sich — wir iibergehen andere, kompliziertere Merkmale —
verhiltnismissig deutlich in dem volkswirtschaftlichen Einkom-
men pro Kopf der Bevolkerung (s. Tab. 7).

7. Tabellee. Das volkswirtschaftliche Einkommen pro
Kopf der Bevolkerung in den baltoskandischen
Staaten (in EKr 1927/28).

Danemark 1030
Norwegen 1230
Schweden 992
Finnland 397
Estland 367
Lettland 356
Litauen 274

Natiirlich charakterisieren die Durchschnittszahlen nicht in
geniigend anschaulicher Weise die Lebensverhidltnisse der unter
Betrachtung stehenden Ldnder. Um das anschaulicher zu machen,
miisste man daneben zeigen, wie sich in den einzelnen Lidndern
die Vermogen und Einkommen verteilen, und dabei die sozialwirt-
schaftliche Schichtung beriicksichtigen. Infolge des Fehlens von
direkten Daten und Untersuchungen haben wir zu diesem Zweck
hauptsdchlich die Wohnungsverhdltnisse in den verschiedenen
Lindern zueinander in Parallelen gebracht. Dabei hat es sich er-
wiesen, dass der Lebensaufwand in der Westhidlfte Baltoskandias
in normalerer Frequenzkurve verlduft, da er sich vom Gipfel der
Mittelklasse einheitlicher den Hélften der minderbemittelten und
der besserbemittelten Klasse zusenkt, widhrend in der Osthilfte
Baltoskandias, besonders aber in den baltischen Staaten, also auch
in Estland, die Kurve der Verteilung in der abnehmenden Grada-
tion des Durchschnitts des Lebensstandards einseitig in eine
sog. Frequenzkurve vom Typus B iibergeht.

Aus all diesem geht hervor, dass die Abstufung des Niveaus
des Lebensaufwandes und der Zivilisation in Baltoskandia eine
Verbreitung aufweist, die mehr oder weniger mit der Verteilung
der Bevdlkerung nach Wirtschaftszweigen und Berufsgruppen
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Hand in Hand geht: die Agrarlidnder Siidost-Baltoskandias stehen
in Hinsicht auf Abstufung des Lebensstandards an letzter Stelle,
wahrend die Westhélfte mit ihrer merklich stirker entwickelten
Industrie, Handel und Verkehrswesen in dieser Hinsicht vornean
marschiert. Die Verbundenheit und die Verteilung der Bevélke-
rung nach Wirtschaftszweigen hing, wie wir gesehen haben, ihrer-
seits vielfach wieder von den von der natiirlichen Ausriistung
und den Lageimpulsen gebotenen Moglichkeiten ab.

Im Zusammenhang mit letzteren Faktoren muss man auch die
Schlussfolgerungen erwihnen, die sich hinsichtlich des baltoskan-
dischen Lénderkomplexes aus Huntingtons Untersuchung
ergeben, wo der Versuch gemacht wird, die Entwicklung der Zivi-
lisation in parallele Beziehung zum sog. Arbeitsklima und zur
klimatischen Volksenergie (climatic energy) zu bringen. Nach
Huntingtons Karte der klimatischen Energie gehort das
wesentliche Gebiet des baltoskandischen Lebensraumes (duihy
Dénemark, Siidskandinavien, Siidfinnland, Estland und teilweise
auch das iibrige Baltikum) einem Gebiete von bemerkenswert
hohem Arbeitsklima an (Index 1150—1175), welches zugleich auch
in der Verstddterung der fortgeschrittenste Teil Baltoskandias ist
und in der frither genannten Gliederung Thornthwaites
durch das Klima BC'r charakterisiert wird, Wenn wir aber nur
die zyklonale Titigkeit als den die menschliche Energie und die
industrielle Aktivitdt begiinstigenden Faktor in Betracht ziehen,
so steigt fast das ganze Bereich Baltoskandias als Spiegelbild
der Lénder des nordamerikanischen Gebietes der Grossen Seen
auf hinsichtlich der grossen Zahl der jihrlich auftretenden zyklo-
nalen Stiirme.

Zweifellos bergen sich die massgebenderen Faktoren im Sub-
jekt der Wirtschaft selbst — im Menschen. Erst durch ihn wer-
den die in der Natur der Linder erhaltenen wirtschaftlichen
Méglichkeiten Wirklichkeit, Die Erwidgung des Problems, inwie-
fern aber die Bedeutung der menschlichen Arbeit durch natiirliche,
unter diesen vor allen Dingen durch klimatische Verhiltnisse und
durch rassische Voraussetzungen bedingt ist, kénnte nur auf Grund
von bis jetzt leider fehlenden vergleichenden Spezialuntersuchun-
gen erfolgen. Sowohl die geistige wie auch die physische
Leistungsfdhigkeit der Bevdlkerung Baltoskandias muss man
jedenfalls sehr hoch einschitzen. Die letztere spiegelt sich aus-
ser in der direkten Arbeit auf wirtschaftlichen Gebieten auch in
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den besonders entwickelten sportlichen Fahigkeiten der baltoskan-
dischen Volker wider, deren Resultate besonders dann als charak-
teristisch in die Augen fallen, wenn man ihre Gesamtleistung im
Verhiltnis zu den kleinen Volkszahlen betrachtet.

Sten De Geer hat versucht, das Verbreitungsgebiet der
Merkmale der nordischen Rasse bei der Abgrenzung Baltoskan-
dias zu bewerten, wobei er einen Unterschied zwischen der in sei-
nem Kerngebiet vorherrschenden nordischen Rasse oder des nor-
dischen Volkergemisches gegeniiber der nordischen Bevolkerung
der Randgebiete und der direkt an den Kontinent angeschlossenen
Halbinseln macht; dabei rechnet er zu letzterer nicht die Lappen,
wohl aber die Finnen und Esten. Solange es noch an einem
vollkommeneren Uberblick iiber die rassische Zusammensetzung
der Bevolkerung und an einer genaueren Klidrung der Bedingtheit
der menschlichen Leistungen von rassischen Voraussetzungen
fehlt, iiberlassen wir die Bewertung dieser Faktoren ruhig der
Zukunft. Wie dem auch sei, Baltoskandia zerfillt rassisch in
zwei Kerngebiete, von denen das eine — das der nordischen Rasse
— sich auf die Westhidlfte Baltoskandias, besonders auf Schwe-
den, konzentriert, wahrend das Kerngebiet der anderen — der ost-
baltischen Rasse — auf der Osthidlfte Baltoskandias, in Finnland
und besonders in Estland, liegt, wo das rassische Grundelement
der Esten von der ostbaltischen Rasse gebildet wird, wihrend die
nordische Rasse erst an zweiter Stelle steht.

Parallel der ebenerwdhnten rassischen Zweiseitigkeit breiten
sich in Baltoskandia auch zwei Sprachgebiete aus — die der skan-
dinavischen und der ostseefinnischen Sprachen, denen sich im
Siidteil der Osthdlfte noch das lettisch-litauische Sprachgebiet
zugesellt (s. Fig. 6). Die natiirlichen Voraussetzungen haben
augenscheinlich auf ihre rdumliche Verbreitung und ihre Diffe-
renzierung eingewirkt. Die Ostsee mit ihren sich gabelnden
Meerbusen ist hier der hauptsidchliche trennende Faktor gewesen,
neben dem auch die Scheidelinie des skandinavischen Gebirges
von Bedeutung ist. Vor allen Dingen scheidet die Ostsee in ihrer
Lingsrichtung Baltoskandia in zwei in v6lkischer und sprach-
licher Hinsicht ganz verschiedene Hélften: im Westen die skan-
dinavischen und im Osten die ostseefinnische Sprachen spre-
chenden Vélker, wihrend das lettische und das litauische Volk
eine Stellung fiir sich einnehmen. Eine sekunddre Gliederung
ergibt sich auf der Westhélfte durch die Ddnemark, Schweden und
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Norwegen scheidenden Sunde, wihrend auf der Osthilfte zwischen
Estland und Finnland der Finnische Meerbusen diese Rolle iiber-
nimmt. Schliesslich bildet auf der skandinavischen Halbinsel die
Scheidelinie des skandinavischen Gebirges einen mehr oder weni-
ger markanten, politischen und v6lkisch-sprachlichen Grenzfaktor,
wahrend auf der Osthédlfte zwischen Estland und Lettland noch
der Livische Meerbusen eine gewisse Rolle spielt, im iibrigen aber

— wie auch zwischen Lettland und Litauen — die nationale
und politische Grenze nicht mehr durch natiirliche Faktoren be-
dingt ist.

Auf diese Weise hat das ,trennende Meer“ — die Ostsee mit
ihren eingebuchteten Meerbusen und Sunden — eine wichtige

Rolle in der volkischen und politischen Gliederung Baltoskandias
gespielt. Denn auf seiner Osthilfte verhalten sich Estland und
Finnland in Hinsicht auf ihre wechselseitige Lage zueinander bei-
nahe ebenso wie Dinemark zu Norwegen auf seiner Westhilfte.
In Schweden dagegen ist die in seinem Mittelpunkt belegene, von
Landzungen durchzogene Reihe von Seen das Hauptgebiet der
staatlichen Konzentration. So bilden die Woasserflichen nicht
immer einen trennenden, sondern manchmal auch einen verbin-
denden Faktor. Dieses zeigt sich auch in dem Umstande, dass
die Expansion der Westhilfte Baltoskandias Splitter der skandi-
navischen Bevdlkerung — Schweden — gerade an das andere
Ufer der Ostsee, an die Kiisten Estlands und Finnlands, ge-
bracht hat.

Die Lénder, die um die Ostsee herum gelegen sind, verdanken
dieser gemeinsamen Lage lebhafte gegenseitige Beziehungen, die
zeitweilig eine Zusammengehorigkeit und Schicksalsgemeinschaft
erzeugt oder wenigstens ermdglicht haben. Die Zeiten des 30-
jéhrigen Krieges liessen sogar den Gedanken einer staatlichen
Vereinigung der Lidnder michtig werden, dessen Verwirklichung
Schweden als das Kernland Baltoskandias einst am nichsten ge-
kommen ist. Aber auch in heutiger Zeit haben die baltoskandi-
schen Staaten im Rahmen des iibrigen Europas miteinander viel
Gemeinsames. Sie sind die Halbinselstaaten Europas par excel-
lence, mdge nun ein Teil von ihnen — an der Westhilfte — seit
alten Zeiten als eine Reihe selbstindiger politischer Gebilde be-
standen haben oder der andere — an der Osthilfte — erst vor ver-
hiltnismissig kurzer Zeit seine Selbstindigkeit wiedergewonnen
haben.
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Die zum physiographischen Baltoskandia gehorende deutsche

Siidkiiste der Ostsee hat sich nur voriibergehend von Mitteleuropa
losreissen lassen und hat dem kontinentalen Mitteleuropa perma-
nent als Zugang zum Meere dienen miissen, auf welchen mit glei-
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Fig. 6.
Politisch-ethnographische Gliederung
Baltoskandias.

A. Linguistisch-geographische Gliederung:

1. Norweger. — 2. Schweden. — 3. Dianen. — 4. Esten. — 5. Finnen
(auch Karelier und Wepsen). — 6. Liven. — 7. Lappen. — 8. Letten. —
9. Litauer. — 10. Russen. —
Einige kleine Ausnahmen abgerechnet (Ostkarelien, Finnen in Schwe-
den und umgekehrt) treten die nationalstaatlichen politischen
Grenzen Baltoskandias klar zutage.
. Vergleich der Staaten Baltoskandias in Hinsicht auf Territorium (weisse
Kreise) und Bevolkerung (jeder Punkt im Kreise bedeutet eine Million
Einwohner):
I. Schweden. — II. Finnland. — III. Norwegen. — IV. Lettland. —
V. Litauen. — VI, Estland. — VII. Dinemark.

(Im allgemeinen nach ,,Suomen Kartasto®.)
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chem Recht auch Polen prédtendiert, dessen kontinentaler Lebens-
raum einen derartigen Zugang braucht. Auch das osteuropdische
Russland hat sich eine Zeitlang zwar mit breiter Brust an die
ostliche Kiiste der Ostsee gedriickt, hat sich aber wieder
in seine kontinentalen Weiten zuriickziehen miissen, wobei
es sich nur das enge Fenster von Leningrad bewahrte. Wie wir
in einem anderen Werke detaillierter dargelegt haben, gehort das
estnische Landgebiet weder in Hinsicht auf physiographische,
noch in der auf ethnographische Voraussetzungen, aber auch nicht
seiner Entstehung nach zum russischen Lebensraum, sondern die
alte ethnographische und geschichtliche Grenze verlduft ostlich
der estnischen Halbinsel lings dem Becken des furchenden Peipsi
und des Lubanschen Sees, und Estland ist in geopolitischer
Hinsicht ebenso gut von Russland geschieden, wie Finnland incl.
Karelien von demselben durch die natiirliche Grenze der grossen
Seen und Becken getrennt ist.

Wenn wir das Bisherige zusammenfassen, so sehen wir
auf dem geographischen Hintergrund Baltoskandias auch in poli-
tisch-geographischer Hinsicht viele gemeinsame Ziige. Den im
Norden gelegenen drei fennoskandischen Halbinselstaaten mit
grossem Gebiet strecken sich aus dem Siiden drei in territorialer
Hinsicht kleine, aber ebenfalls peninsulare Staaten der baltoskan-
dischen Randzone entgegen — Dinemark, Estland, Lettland, —
das letztere nur zum Teil hierhergehdrend, wihrend das auch
sonst mehr abweichende Litauen sich dem Charakter des konti-
nentalen Europas ndhert. Zugleich haben auch diese Lénder in
staatlicher Hinsicht viel Gemeinsames; sie sind alle der Bevolke-
rungszahl nach Kleinstaaten (1 bis 6 Millionen Einwohner), die
sich so konstituiert haben, dass die volkischen und sprachlichen
Grenzen verhdltnismdssig genau zusammenfallen.
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	Fig. 1. Die kartographische Synthese Baltoskandias. (Nach Sten De Geer.) Die Zahlen zeigen die nach Gebieten zusammen auftretenden Faktoren, d. h. die Intensität der einzelnen Gebiete. Die fünfte synthetische Linie ist die Mittellinie und von allen neun Linien in praktischer Hinsicht zur Bezeichnung der Grenze des geographischen Nordeuropas, d. h. Baltoskan- dias, die geeignetste.
	Fig. 2. Wesentliche physiogr a p h i s c h e Charakterzüge Baltoskandias. (Nach Sten De Geer, Ramsay, Semjonov und Woods.) 1. Das nach seiner Moränentopographie charakterisierte Randgebiet Baltoskandias. 2. Die subaquatischen (submarinen und subglazilacustrinen) Regionen Baltoskandias. 3. Die Grenze Baltoskandias als eines Landhebungsgebietes.
	Fig. 3. Die Ausdehnung des glazialen Erosions- und Akkumulationsgebiets in Nordeuropa. (Nach Hausen.) Weiss — das Erosionsgebiet. Horizontal schraffiert — das distale Akkumulationsgebiet.
	Fig. 4. Die Verbreitung der Volksdichte und der besiedelten Gebiete in den baltoskandischen Staaten. (Nach Bta u n, D e Geer, Friederichsen, Granö, Migliorini, Nissen und Tamm e k a n n.) Die schwarzen Flecken bezeichnen die dichtbesiedelten („bygd“) Gebiete (hauptsächlich nach Braun).
	Fig. 5. Agrargeog r a p h i s c h e und klimatische Gliederung Baltoskandias.
	Fig. 6. Politisch-ethnographische Gliederung Baltoskandias. A. Linguistisch-geographische Gliederung: 1. Norweger. — 2. Schweden. — 3. Dänen. — 4. Esten. — 5. Finnen (auch Karelier und Wepsen). — 6. Liven. — 7. Lappen. — 8. Letten. — 9. Litauer. — 10. Russen. — Einige kleine Ausnahmen abgerechnet (Ostkarelien, Finnen in Schweden und umgekehrt) treten die nationalstaatlichen politischen Grenzen Baltoskandias klar zutage. B. Vergleich der Staaten Baltoskandias in Hinsicht auf Territorium (weisse Kreise) und Bevölkerung (jeder Punkt im Kreise bedeutet eine Million Einwohner): I. Schweden. — 11. Finnland. — 111. Norwegen. — IV. Lettland. — V. Litauen. — VI. Estland. — VII. Dänemark.
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